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wo ſie die Augen aufſchlagen würde. 


wichen ſelbſt die drei Männer und das furchtbare Weib zurück, 


uud 
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NOTE TORTEN 


„alufterung der ſtaatlichen Waffen“. 


Am kirchenpolitiſchen Horizont zeigen ſich augenblicklich 
Wolkenbildungen der verſchiedenſten Art; der vorſichtige Beob⸗ 
achter wird bei ihrer Beurtheilung nicht vergeſſen, daß es alle- 
ſammt nur Wolken ſind, die morgen leicht ganz anders ausſehen 
können als heute und übermorgen wiederum anders. 

In der „Poſt“ fand ſich geſtern ein Artikel, der ſeinem 
Tone nach den Eindruck macht, als ob damit von officieller 
Seite eine Warnung nach dem Vatican adreſſirt würde. Es wird 
darin ausgeführt, daß noch heute für die rechtliche Natur der 
Verhandlungen zwiſchen der Curie und der preußiſchen Miſſion 
in Rom der Standpunkt des Fürſten Bismarck von 1881 maß⸗ 
gebend ſei, daß „die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche in 
Preußen innere Angelegenheiten des preußiſchen Staates“ ſeien; 
der Geſandte bei der Curie ſei nur ein „ſtändiger Miniſterial⸗ 
commiſſar in diplomatiſchem Gewande“, ſeine Aufgabe neben 
der Erledigung derjenigen laufenden Verwaltungsangelegenheiten, 
welche. wie die Beſetzung der Bisthümer, ein Zuſammenwirken 
von Staat und Kirche nach dem beſtehenden Recht bedingen, die 
Anhörung des Oberhauptes der katholiſchen Kirche bezüglich der 
Geſetzgebung, durch welche das Grenzgebiet zwiſchen Staat und 
Kirche geordnet wird. Ein Vertrag oder ein vertragähnliches 
Verhältniß mit der Curie über Fragen dieſer Art jet rechtlich 
ausgeſchloſſen; eine Verſtändigung mit derſelben über Maßregeln 
geſetzgeberiſcher Natur habe lediglich eine präparatoriſche Bedeu⸗ 
tung für die Initiative der Staatsregterung. 

Außer der erwähnten Abſicht vorbereitender Verſtändigung, 
ſo fährt der Artikel der „Poſt“ fort, ſei für die „Abordnung 
des ſtändigen Miniſterialcommiſſars in diplomatiſchem Gewande“ 
auch die Erwartung maßgebend geweſen, daß „das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche, von dem lediglich die salus publica, nicht 
aber Machtgelüſte ins Auge faſſenden Geiſte getragen, im Wege 
des Verkehrs in den Formen, welche zwiſchen Souveränen 
üblich ſind, leicht Verſtändniß für die landesväterlichen Ab⸗ 
ſichten und Geſinnungen des preutiſchen Landesherrn gewinnen 
und jo zu demjenigen Entgegenkommen ſich bewogen finden 
werde, welches im Intereſſe des preußiſchen Staates gefordert 


werden muß“. 

Dann ſchließt der Artikel: „Erweiſen ſich dieſe Voraus⸗ 
ſetzungen hinfällig, läßt ſich die Curie nicht von der fachlichen 
rwägung leiten, was der preußiſche Staat nothwendig an 
Aufſichtsrechten verlangen muß, ſondern wie viel ihm durch 
Benutzung der politiichen Geſammtconſtellation, durch die Macht⸗ 


ſtellung und vermeintliche Unentbehrlichkeit des Centrums ab⸗ 


gerungen werden kann, leitet ſie überdies aus der diplomatiſchen 
Form des Verkehrs die Prätenfion der Verhandlung von Macht 
zu Macht ber und läßt ſie ſelbſt in Bezug auf die Wiederbe⸗ 


- — vacanten Bisthümer das Minimalmaß des Ent⸗ 


(33.) Die Hexe von St. Nikolai. 


Roman aus Hamburg's Vergangenheit von F. Ewald. 
(Fortſetzung.) 

Nun ſtand der Wächter mit ſeiner Laſt vor dem Eingange 
und wenige Minuten ſpäter umkrallten dürre Finger Frau 
Bertha's ſchönes Handgelenk und zerrten ſie hinein in den Kreis 
des lebendigen Todes. Da lag ſie nun auf dem Raſen, während 
der Wächter ſich eiligen Schrittes entfernte, und um ſie herum 
ſtanden die vier ſchrecklichen Geſtalten, den Moment erwartend, 


Aber ſie ſchlug die Augen nicht auf, noch lange, l 
Und als ſie es dann endlich that, erkannte f Menden a 
ihrer Umgebung; aus ihren Augen glühte das Fieber. Da 


denn dieſer Zuſtand war ihnen nicht fremd, und kaum geneſen, 
fürchteten ſie vielleicht ſelbſt, abermals der ſchrecklichen Krankheit 
anheimzufallen. 

Wochen und Monate vergingen, ehe Frau Bertha wieder 
zum Bewußtſein erwachte — der Tod war an ihr vorüberge⸗ 
gegangen. Inſtinktiv ſchleppte ſie ſich zu den Baracken und 
ſuchte in dieſen ihre Unterkunft, als der Regen Tag für Tag in 
Strömen vom Himmel uiedergoß. Ihre Leidensgenoſſen theilten 


mit ihr das Brod, das die Barmherzigkeit ihnen dargereicht. 


So kam fie wider Willen zum Bewußtſein, um ſich ſelb 
als eine Elende unter den Elendeſten zu ai und 8 > 
peinigt von unerträglichen phyſiſchen Schmerzen. Der Kopf war 
ſchwer wie Blei, bisweilen fühlte ſie ſich unfähig, zu denken und 

as waren die beſten Tage, wenn ſie nicht zur Erkenntniß ihres 
Daſeins kam. 

roſt und Schnee hüllten die Erde ein. Frau Bertha ſaß 
Tag fur Tag in einem Winkel, in dumpfes Hinbrüten verloren. 
Bisweilen wollte die Erinnerung ſie überwältigen und oftmals 
des Nachts, wenn ſie ſich ruhelos auf ihrem Lager wälzte, traten 
allerlei Geſtalten an fie heran, fie aufzuſchrecken. Der Gedanke 


an Sida Rotenborg quälte fie zumeiſt, aber fie war dennoch weit 
als eine gerechte 


avon entfernt, die Strafe, welche ſie ereilte, 

zu betrachten. Sie hatte das Haus ihres Gatten verlaſſen, um 
mit dem Manne, den ſie liebte, in die Welt hinauszuwandern 
Et hatte fie von fich geflogen, er war es, der fie in dieſes 
= geſtürzt. Er war es, auf den fie Tag für Tag alles 
5 — der Weit herauf beſchwor, während fie mit dem Himmel 
ir 110 daß er ſie ſo ſtreng für eine Abweichung vom Wege des 

s beſtrafte. Was hatte ſie denn gethan? Sie war eben 
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gegenkommens vermiſſen, ſo liegt die ernſte Erwägung nahe, ob 
die Vorausſetzungen, unter denen die Einrichtung einer Geſandt⸗ 
ſchaft beim päpſtlichen Stuhl erfolgt iſt, zur Zeit nicht hinfällig 
ſind und ob demnach nicht die Siſtirung der diplomatiſchen 
Beziehungen im Intereſſe der Würde des preußiſchen Staales 
angezeigt ſein möchte. Es würde damit zugleich der injolenten 
Behauptung römiſcher Blätter, daß Preußen ſich vor einem 
Bruch mit der Curie fürchte, die gebührende Antwort zu Theil. 
Herr v. Schlözer verläßljetzt Rom; die Frage 
if, ober dorthin zurückkehren wird.“ a 

Man könnte vielleicht annehmen, daß Herr v. Schlözer bei 
ſeinen Abſchieds⸗Unterredungen im Vatican ähnliche Andeutungen 
gemacht habe und daß die telegraphiſch gemeldete Verſicherung 
des „Monite ur de Rome“, die Beurtheilung der letzten Jacobini'⸗ 
ſchen Note ſeitens der preußiſchen offictöjen Preſſe beruhe auf einem 
„Mißverſtändniß“ eine Folge davon jet; die Hindeutung des „Moni⸗ 
teur“ auf ein Concordat und die Erklärung in der „Poſt“, daß von 
einem Vertrag feine Rede ſein könne treffen ebenfalls eigenthümlich 
zuſammen. Gleichzeitig aber macht ſich an anderer Stelle der 
Preſſe, wo die Auffaſſungen der amtlich en Kreiſe ſich wiederzu⸗ 
jptegein pflegen, die alte Illuſionsfähigkeit ſchon wieder geltend. 
Eine Correſpondenz der „Neuen Preuß. Zeitung“ aus Rom, 
welche ſich inſpirirt zu geberden pflegt, hofft von den letzten Be⸗ 
ſuchen des Herrn v. Schlözer im Vatican eine „Wendung zum 
Beſſern“ und redet von neuen „Vorſchlägen, welche von Berlin 
aus gemacht werden“; und eine inſpirirte Berliner Correſpon⸗ 
denz der „Köln. Ztg.“ unterſcheidet ſchon wieder zwiſchen dem 
Papſt und der Curie einer⸗, den Intransigenten unter den Car⸗ 
N 3 deren Führer Ledochowski, der Friedens⸗ 

ter, ſe 

Indem zugleich die „Kölniſche Zeitung“ eine „Muſterung 
der ſtaatlichen Waffen gegen die römiſche Hierarchie“ hielt, ge⸗ 
langte ſie zu dem Reſultat, „daß das ſtaatliche Arſenal noch 
Waffen enthalte, welche auch für die neue Lage noch völlig ge⸗ 
nügten, falls nur der pflichtnäßige Muth nicht fehle, von den⸗ 
ſelben einen entſchloſſenen und nachhaltigen Gebrauch zu machen.“ 

Der in den letzten Worten dargeſtellte Zweifel veranlaßte 
wieder zu einer Auslaſſung in der „Nordd. Allg. Ztg.“, welche, 
nachdem fie ſich mit der „Köln. Ztg.“ einverſtanden erklärt, 
„daß die Waffen nicht fehlen“, nachdem ſie noch eingewandt, ſo⸗ 
weit es auf Waffen ankomme, werde ſie der Staat niemals in 
Präventiv⸗, ſondern nur in Repreſſivmaßregeln finden können, 
folgende Antwort giebt: 

„Wir ſehen nicht recht ein, welche beſondere Gattung von 
Muth dazu gehören könnte, beſtehende Geſetze in einem geordneten 
Staatsweſen zur Anwendung zu bringen. Die Frage liegt gar 
nicht auf dem Gebiete von Muth und Kampf, ſondern lediglich 
auf dem der ruhigen Erledigung deſſen, was für den preußiſchen 
Staat und ſeine Angehörigen nützlich iſt. An dem Muthe, das, 


anders geweſen, wie die meiſten Menſchen. Ihr behagte nicht 
ein Leben in niederen, gedrückten Verhältniſſen und ſie wollte 
nicht für eine einzige Schuld mit einem Leben voller Entbehrun⸗ 
gen und voller Niedrigkeit büß en. 

Mit Liſt und Klugheit hatte ſie ihr Vergehen auf die 
Schultern einer Anderen gewälzt und ſich dann zu einer ange⸗ 
ſehenen, ehrbaren Frau aufgeſchwungen. Sie verfuhr dabei gegen 
Sida nicht ganz recht, aber wenn dieſe nicht eben ſo über⸗ 
mäßig rechtlich geweſen wäre, ſondern von dem Recht der Klug⸗ 
heit Gebrauch gemacht hätte, es würde ihr nicht ſchwer gewor⸗ 
den ſein, den auf ihr laſtenden Verdacht ihres Gatten abzu⸗ 
wälzen und ſich in ſeiner Liebe zu behaupten. So wäre ihnen 
Beiden geholfen geweſen. Sollte ſie nun aber für Sida's Be⸗ 
griffe von Ehrbarkeit büßen? 

Hier hatte ſie vielleicht nicht ganz recht gehandelt, aber war 
es Gerechtigkeit, ſie dafür eine ſo harte Strafe erleiden zu laſſen? 
Nein, es gab keine barmherzige Gerechtigkeit, ſie war der Spiel⸗ 
ball eines erbarmungsloſen, grauſamen Schickſals geworden. 

So fand fie keinen Troſt, ſondern ihr Gemüth verbitterte 
und verfinſterte ſich mehr und mehr und der Anblick ihrer Um⸗ 
gebung war wohl dazu geeignet, ſie noch härter zu machen. 
Noch war ſie ſchwach und hülflos und obſchon ſie keinen Spiegel 
hatte, wie daheim in ihren glänzenden Gemächern, ſie brauchte 
nur auf ihre bis zur Unkenntlichkeit entſtellten Hände zu ſehen, 
um zu wiſſen, was von der einſt ſchönen Frau übrig ge⸗ 
blieben war Sie durfte nicht daran denken, dieſe Stätte je, 
mals zu verlaſſen. 

Aber ſie dachte daran. Ihr Zuſtand beſſerte ſich, nicht zu⸗ 
ſehends, aber es kamen Tage, wo ſie ſich freier fühlte, wo das 
Blut nicht mehr ſo träge und bleiern durch ihre Adern kreiſte, 
ſondern ſchneller pulſirte. 

Der Bann des Winters war gebrochen und ſie ſaß tagelang 
auf der Erde, die ſich eben mit jungem Grün zu bedecken begann 
und ließ die belebenden Sonnenſtrahlen ihren ſiechen Korper 
durchwärmen. Sie kümmerte ſich nicht um ihre Umgebung und 
ihre Umgebung nicht um ſie. Das wenigſtens war ihr gelungen, 
daß man fie ihrem Schickſale überließ und fie nicht mehr Tag 
für Tag mit Spott und Hohnreden verfolgte. 

Frau Bertha ſaß und ſchmiedete Pläne. Und wenn Jahre 
darüber vergehen ſollten, eines Tages wollte ſie dieſen Ort ver⸗ 
laſſen, unbekümmert darum, ob ſie vielleicht Krankheit und Tod 
über Tauſende brachte. Man hatte fie hier eingeſperrt, wider⸗ 
rechtlich, und ſie wollte frei werden, dann würde ſie ſich rächen 
und — ſterben. 


was ſie für zweckmäßig erkannt hat, innerhalb der Geſetze zu er⸗ 
ſtreben und durchzuführen, wird es einer preußiſchen Regierung 
ſchwerlich fehlen, und am wenigſten der jetzigen. Der Muth 
aber, etwas Anderes als das dem Vaterlande für dienlich Er⸗ 
kannte zu thun, verdient den anſtändigen Namen „Muth“ nicht.“ 

Zum Schluſſe recapitulirt die „Nord. Allgem. Ztg.“ die 
Motive zu den letzten Gängen auf kirchenpolitiſchem Gebiete 
in Folgendem: „Wenn die römiſche Curie für die katholiſchen 
Preußen nicht ſo viel Intereſſe hatte, um ihre Noth in der Seel⸗ 
ſorge zu beſeitigen, wie ſie aus der nicht gewollten aber that⸗ 
ſächlichen Strafbarkeit des Sacramenteſpendens und Meſſeleſens 
ſich ergab, ſo liegt es nicht in den Traditionen des preußiſchen 
Königthums, in dieſem Maße gleichgültig gegen die religtöſen 
Bedürfniſſe feiner Unterthanan zu fein. Die königliche Regie⸗ 
rung hat lange Zeit gehofft, im Einverſtändniß mit der Curie 
jenen aus den Maigeſetzen indirect ſich ergebenden Uebel⸗ 
ſtänden abhelfen zu können: nachdem ſie ſich aber überzeugt hat, 
daß auch die jüngſte, durch das päpſtliche Schreiben vom 30. 
Januar eröffnete Phaſe der Verhandlungen dieſes Einverſtän dniß 
in abſehbarer Zeit nicht erhoffen ließ, hat ſie nicht länger an⸗ 
ſtehen wollen, eine Conceſſion, die ſie ſchon jetzt ohne Gefahr 
für die ſtaatliche Autorität machen konnte, und die ſie bisher 
in Hoffnung auf die päpſtliche Mitwirkung verſchoben hatte, 
auf dem Wege der Geſetzgebung in's Leben zu rufeu, um die 
preußiſchen Katholiken auf die Theilnahme der Curie an dieſem 
Werke nicht länger warten zu lafjen.“ 


Tagesſchau. 
Thorn, den 20. Juli 1883. 


Die diesjährige Zuſammenkunft des Kaiſers Wil⸗ 
helm mit dem Kaiſer Franz Joſeph wird in den erſten 
zn. ea de 5 1 N est 

5 wird beſtätigt, daß augenblicklich zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Türkei Verhandlungen wegen der Reviſton des 
Tarifs in dem beſtehenden Handelsvertrage ſtattfinden. Die Ver⸗ 
handlungen werden in Conſtantinopel von dem Specialbevoll⸗ 
mächtigten Deutſchlands, Generalconſul Gillet, mit den türkiſcher⸗ 
ſeits hierfür deſignirten Commiſſaren geführt. 

Die Deutſch Amerikaner wollen das 200jährige Jubi⸗ 
läum der erſten deutſchen Anſiedlung in Nordamerika gemein⸗ 
ſam feiern. Am 6. October 1683 gründeten deutſche Auswan⸗ 
derer die Niederlaſſung, welche „Philadelphia“ genannt, ſich 
ſeitdem zu einer der erſten Großſtädte entwickelt hat. 

Die deutſche Colonie zu St. Petersburg beabſichtigt die 
400 jährige Jubelfeier der Geburt Luther's in Kirchen 
und Schulen feſtlich zu begehen, auch die Errichtung von Stipendien 
für arme Kinder und eine feſtliche Bewirthung armer lutheriſcher 
Glaubensgenoſſen iſt in Ausſicht genommen. 


Aber der Sommer verging und der Herbſt nahte mit ſtür⸗ 
miſchem Schritt. Das Laub fiel raſchelnd zur Erde nieder und 
der Wind fegte die welken Blätter über das öde Feld. Die 
Sonne verhüllte ſchon ſeit Wochen ihr lächelndes Antlitz mit 
einem undurchdringlichen Wolkenſchleier und obgleich erſt Mitte 
October, ſo fielen die erſten Schneeflocken und ſtarke Nachtfröſte 
riſſen die letzten dürren Blätter von den Bäumen. 

Mehr als ein Jahr war vergangen, ſeitdem Frau Bertha 
dieſe Stätte betreten, ein Jahr voller Seelenqualen, voll Ver⸗ 
langen nach Rache, ſo daß es nicht befremdlich erſcheinen konnte, 
wenn ihr Haar ergraut war. Ihr Leben war abgethan, wohin 
ſie blickte, keine Erlöſung von den Qualen, die ſie erduldete, 
als der Tod. Wenn ſie eines Tages dieſe Stätte verließ und 
ind die Welt zurückkehrte, Niemand würde ſie erkennen, aber an 
ihren Thaten ſollte man ſie erkennen. Der Haß erhielt ſie am 
Leben, der Haß ſollte aus ihrem Antlitz Leuchten, wenn fie eines 
Tages Demjenigen gegenüber ſtand, der ſie in dieſes Elend ge⸗ 
trieben hatte 

Wäre Robert Sprekelſen damals mit ihr geflohen in die 
weite Welt hinaus, wie ſie es ſich in ihren Phantaſieen ausge⸗ 
malt, ſie würde ihm eine treue Gefährtin geweſen und vielleicht 
noch ein beſſeres Geſchöpf geworden ſein. Sie hatte geglaubt, 
daß er ſie jubelnd in ſeine Arme ſchließen und mit ihr in ferne 
Lande ziehen würde, wo ſie Niemand kannte, um dort ganz 
Me Glücke zu leben, das fie dem geliebten Manne ſchaffen 
wollte. 

Und er? Er hatte ſich von ihr abgewendet, kalt, hohnvoll, 
herzlos, und ſie hatte ihn doch wahrhaft geliebt, wie heiß, wie 
leidenſchaftlich, das erkannte fie erſt jetzt, wenn fie den Haß 
prüfte, der in ihrem Herzen gegen den Urheber all' ihres Un⸗ 
glücks wild loderte. 

Denn daß er das war, das redete fie ſich ein mit krampf⸗ 
hafter Beharrlichkeit. 

Daß ſie ſelbſt es war, die den erſten Grundſtein zu ihrem 
ſchließlichen Verderben gelegt, als fie ſich von Wilhelm Eichen⸗ 
traut losſagte, dem ihr rechtlich angetrauten Manne, das geſtand 
ſie ſich nicht ein. Daß ſie ferner Glied um Glied zu der Kette 
der Vernichtung gefügt, als fie ihr eigenes Kind verleugnete, ja, 
jelbft ihre erſte Ehe geheim haltend, zu zweiten Male für's 
Leben einem angeſehenrn Ehrenmanne, dem ihr vertrauenden 
Syndikus Riechers, die Hand zum Ehebunde reichte, um ihn 
ſchmachvoll zu hintergehen, bis ſchließlich vor dem jo lange 
Getäuſchten die Larve von ihrem heuchleriſchen Antlitz ſank 
nichts, nichts von alledem gab ſie zu. Sie war die Bekrogene, 


Seneralieldmaridiall Graf v. Moltke hat auf das 
Schreiben, welches ihn zur Unterzeichnung des Aufrufs für das 
Lntherdenkmals in Berlin einlud, in einem ſehr ſympatiſch ge⸗ 
haltenen Schreiben geantwortet, daß er ſich grundſätzlich an 
Aufrufen nicht betheilige, dem Unternehmen ſelbſt aber ſeine 
Mithülfe in Ausſicht ſtelle. 

Die Rekruten aus dem letzten Feldzugs⸗Jahre 
haben jetzt bald ausgedient. Mit dem nächſten Jahre ſcheidet 
der letzte Jahrgang derjenigen Landwehrmänner aus dem Heere 
aus, die noch an dem Kriege von 1870/71 Theil genommen 
haben, fo daß von 1884 an das deutſche Heer, was den Manns 
ſchaftsſtand betrifft, in ſeinen Reihen keine Soldaten mehr zählt, 
welche den Krieg aus eigener Erfahrung kennen. 


Einen ſehr bemerkenswerthen Beſchluß hat der Wiener Ge⸗ 
meinderath zam Dinstag gefaßt, indem er zwar eine entſprechende 
Feier des zweihundertjährigen Jahrestages der Befreiung 
Wiens von den Türken beſchloß, dagegen nach ſehr erregter 
Verhandlung mit 40 gegen 21 Stimmen einen Beitrag zur 
Abhaltung eines Volksfeſtes ablehnte. Die flawifhen und 
Regterungsblätter hatten ſchon ſeit Wochen eine Agitation für 
ein ſolches Feſt betrieben, um ſo größer iſt der Eindruck, den die 
Ablehnung hervorbringt. 

Ueber einige traurige Seenen, zu welchen die Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers Franz Joſef in Laibach dort neben dem offi⸗ 
ciellen Jubel Anlaß gegeben, berichten Wiener Blätter Folgen⸗ 
des: Es war gegen halb zehn Uhr, als einige deutſche Schützen 
und Turner vor dem Champagner » Kiosl ſaßen und dort im 
engen Kreiſe Hochrufe ausbrachten Ihnen gegenüber ſtanden 
rings herum zumeiſt ſloveniſche Gymnaſiaſten, welche demonſtrativ 
die Hochs mit Ziviorufen beantworteten, was großen Wiederhall 
beim maſſenhaft umſtehenden Volke fand Nun begannen, auf 
das Commando eines Geiſtlichen, die Slovenen gegen die Deut- 
ſchen zu drängen, ſie immer mehr gegen die Wand des Kiosks 
vorſchiebend. Der deutſche Turner Bürger hielt gerade das 
Champagnerglas in der Hand, als ein floveniſcher Student ihm 
einen ſtarken Stoß verſetzte, jo daß der Wein einen nebenan 
ſtehenden Slovenen beſpritzte. Darob gerieth der Pöbel in Wuth 
und begann den Kiosk zu ſtürmen. Der deutſche Schütze Irma 
und Graf Gardina wurden geprügelt, der Pöbel ſtürmte immer 
heftiger gegen den Kiosk, ſo daß es rathſam erſchien, denſelben 
raſch zu ſperren und zu verrammeln. Gleichzeitig legten zwei 
Burſchen an der anderen Seite Feuer unter den hölzernen Kiosk, 
in dem ſich viele Menſchen befanden. Glücklicher Weiſe iſt das 
Feuer rechtzeitig gelöſcht worden, bevor es weiter um ſich griff. 
Mittlerweile erſchien Gensdarmerie, welche jedoch die Ordnung 
nicht herſtellen konnte. Als die Mißhandelten Irma und Gar- 
dina ſich durch Flucht der weiteren Verfolgung entziehen wollten, 
verſperrte man ihnen den Weg mit dem Rufe: „Deutſche Hunde, 
hier bleiben!“ Erſt ein Veteran vermochte die Ordnung herzu⸗ 
ſtellen, als or, auf einen Tiſch hinaufſpringend, eine beſchwichti⸗ 
gende ſloveniſche Anſprache an's Volk hielt und es beſchwor, 
aus Rückſicht auf den in Laibach anweſenden Kaiſer Scandale 
zu vermeiden und ruhig auseinander zu gehen. 

Als ſeiner Zeit der jetzige franzöſiſche Kriegsminiſter 
Thibaudin in's Miniſterium berufen worden, glaubte man 
ſeine Stellung als unhaltbar betrachten zu können wegen der 
Antecedentien des Generals, der des Bruches des als Kriegs⸗ 
gefangener gegebenen Ehrenwortes beſchuldigt wurde. Jetzt ſcheint 
Thibaudin's Stellung befeſtigt. Im Senate, wo der Kriegs⸗ 
miniſter neulich eine Schlappe erlitt, indem auf Billot's Antrag 
ſein Project über die Feſtungsarttllerie an den Ausſchuß zurück⸗ 
geſchickt wurde, wird dennoch wohl der Regierungsentwurf ſchließ⸗ 
lich zur Annahme kommen. Der Ausſchuß prüfte die beiden 
Gegenprojecte des Generals Billot und des Oberſten Meinadier 
und ſprach ſich ſchließlich mit 4 gegen 2 Stimmen für Thibau⸗ 
din's Entwurf aus. Thibaudin, deſſen Debuts im Miniſterium 
bekanntlich recht peinlich waren, hat durch geſchicktes Manövriren 
immer feſter Fuß gefaßt und nimmt jetzt ſchon eine Stellung 
ein, die ihn vielleicht befähigt, ſelbſt eine Miniſterkriſis zu über⸗ 
dauern. Ein Theil ſeiner Collegen, die ihn nur als Nothbehelf 
in der Prätendentenfrage aufgenommen hatten, um die Prinzen 
von Orleans aus der Armee zu entfernen, verſuchte ihn, als 
dieſes Geſchäft beſorgt war, auf alle Weiſe wieder los zu wer⸗ 
den. Von Ferry berichtet man den Ausſpruch: „Er täuſcht ſich, 


die vom Schickſal hart Verfolgte und die, denen ſie bitteres 
Unrecht gethan, waren die Schuldigen! 

O, wie ſie ſich danach ſehnte, Rache zu nehmen an Den⸗ 
jenigen, denen ſie all' die Schuld für ihr Unglück beimaß! 

Mit dieſem Gedanken ſtand ſie Morgens auf von ihrem 
elenden Lager, mit dieſem Gedanken verbrachte ſie den Tag und 
und dieſer Gedanke tobte Nachts durch ihre wirren Träume, 
wenn ſie wieder inmitten ihrer entſetzlichen Gefährten ſich zum 
Schlafe niedergelegt hatte. 

Frau Bertha gehörte nicht zu den Menſchen, die durch 
eine gerechte Strafe zur Buße zurück geführt werden, ſondern 
mehr und mehr ſtreifte fie die letzte Spur von Menſchlichkeir 
ab und lebte nur dem Gedanken an ihre Befreiung, um ihren 
Haß eines Tages befriedigen zu können. Mit zitternder Ungeduld 
beobachtete ſie jede Beſſerung in ihrem Zuſtand und jubelte auf, 
wenn ſie eine Spur von Geneſung ſah. Wenn auch Jahre 
darüber vergehen ſollten, ſie wollte Rache nehmen — Rache, 
ſchonungsloſe Rache! Und Jahre vergingen, aber dieſer Tag 
ſollte nicht ausbleiben. In nicht allzu ferner Zeit ſollte die 
Stunde kommen, die ſchreckliche Vergeltung herabzuſchwören be⸗ 
rufen war für die Schuld der Vergangenheit und in der auch 
Robert Sprekelſen furchtbar gemahnt werden ſollte an die letzten 
Abſchtedsworte der Frau, welche Sünde und blinde Leidenſchaft 
in's tiefſte Verderben geſtürzt und die ihn einſt ebenſo glühend 
geliebt hatte, wie ſie ihm jetzt glühend haßte. 

II. Kapitel. 
Ein Mahner. 

Hülflos, erbarmungslos aufgeſchreckt aus ſeiner Ruhe, traf 
den zum Greis gewordenen Syndikus Riechers die Anmeldung 
des Fremden, der zu ihm Einlaß begehrte, faſt überwältigend. 
Aber es war nicht der Fremde ſelbſt, vor deſſen Kommen er er⸗ 
bebte, ſondern es war vielmehr der Name, den er geleſen — der 
Name: Wilhelm Eichentraut! So war nun doch endlich die 
Stunde gekommen, wo der erſte Gatte Bertha's zurückkehrte, der 
vor langen Jahren arm und elend Hamburg verlaſſen und den 
er und Alle längſt todt geglaubt. O, dieſe Thatſache traf ihn 
faſt ebenſo ſchwer wie jene Kunde von ſeinem unſeligen Weibe, 
die ihn gleichſam zu Boden geſchmettert hatte. 

Eines Tages war ein fremder Mann gekommen und hatte 
ihm eine Handtaſche gebracht, die er alsbald als ſeiner Frau 
zugehörig erlannte. Der Mann wollte ſie an einem Felde fern 
von Hamburg gefunden haben. 

Die Taſche war bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, ſie ſah 
aus, als ob fie ſeit Jahren, jedem Sturm und Unwetter preis ⸗ 


wenn er glaubt, daß er ernannt worden wäre, um Miniſter zu 
bleiben.“ Doch Thibaudin wußte ſich im Parlamente Freunde 
zu machen; feine Reden wurden ſtark beklatſcht, ſeiy Republika⸗ 
nismus ſtand über allen Zweifel erhaben. So konnte der Kriegs⸗ 
miniſter allen indirecten und directen Aufforderungen ſeiner 
Collegen, ſeine Demiſſion zu geben, ſich ruhig widerſetzen Seine 
Ernennung zum Großofficier der Ehrenlegion, die am National⸗ 
feſte erfolgte, geſchah, wie es heißt, auf den perſönlichen Wunſch 
des Präſidenten Grevy und wurde vom Conſeilpräſidenten Ferry 
mit wenig Enthuſtasmus gegengezeichnet. 

Aus Madrid wird über eine republikaniſche Verſchwörung 
dem „Standard“ unterm 16. d. gemeldet: „Seit einigen Tagen 
brachten die Madrider Blätter Andeutungen über eine militä⸗ 
riſche Verſchwörung, welche von Marſchall Queſade, dem Höchſt⸗ 
commandirenden der 20 000 Mann ſtarken Armee im Ebro Thale 
Navarra und den baskiſchen Provinzen, entdeckt und ſofort un⸗ 
terdrückt worden fein ſoll. Der Marſchall bemerkte, daß ſeit 
geraumer Zeit revolutionäre Emiſſäre, welche von dem in Frank⸗ 
reich im Exile lebenden Senor Ruiz Zorrilla angeworben ſein 
ſollen, Intriguen anzettelten, und bald nach der Abhaltung des 
Congreſſes der extremen Föderaliſten im Mai d. J. waren die 
Militärbehörden auf ihrer Hut. Marſchall Queſada inſpfeirte 
die Garniſonen an der Grenze und in Navarra. In Calahorra 
und Lagrona im Ebro⸗Thale ſtellte er einen Hauptmann, vier 
Unterofficiere und neun Sergeanten des Infanterie⸗Regiments 
Saboya unter Arreſt und ſandte ſie nach einer Feſtung, wo 
ihnen wegen Theilnahme an einer geheimen revolutionären Ge⸗ 
ſellſchaft vom Kriegsgerichte der Proceß gemacht wird. Marſchall 
Queſada glaubt der Sache kein Gewicht beilegen zu müſſen, da 
die Armee und ihre Generale dem Könige ergeben und die Be⸗ 
völkerung im Norden Spaniens, gleich ihren carliſtiſchen Nachbarn 
und den Bauern von Navarra und den baskiſchen Provinzen, 
eingefleiſchte Katholiken und Royaliſten, ſowie erklärte Feinde 
jeder repudlikaniſchen Bewegung find.” 

Ein Anſtoß zu Erörterungen wird aus Belgrad ge⸗ 
geben. Nach einer Meldung von dort verlautet, daß ein Plan exiſtirt 
für eine vollſtändige Reorganiſation der Heere der freien Balkan⸗ 
ſtaaten, welcher eine Föderation dieſer Staaten nach dem Vor⸗ 
bilde des norddeutſchen Bundes folgen ſoll — vorausgeſetzt, daß 
Oeſterreich und Rußland an dem Projecte nichts auszuſetzen 
haben (Ja, wenn!) 

Nach einer Meldung aus Tiflis haben 70 armeniſche 
Familien, die wegen außerordentlicher Erhöhung der türkiſchen 
Agrarſteuer aus dem Vilayet Wan ausgewandert ſind, die kau⸗ 
kaſiſche Oberverwaltung erſucht, ſich im Gebiete von Kars an⸗ 
ſiedeln zu dürfen. 


Nach in Newyork eingegangener amtlicher Meldung aus 


Veraeruz find daſelbſt im Monat Mai d. J. 9, im Monat 
Juni d. J. 261 und im Monat Juli bis zu Abgang der Mel⸗ 
dung 144 Perſonen am gelben Fieber geſtorben. 


Vulgarien's Sorgen. 


Mit Spannung — ſchreibt man der „Allg. Ztg.“ aus 
Sophia — ſieht man in unſerem Lande der Rückkunft des 
Fürſten entgegen, der nun ſchon ſeit Monaten im Auslande 
weilt, zuerſt, um dem Sultan und den Balkanfürſten die viel⸗ 
beſprochenen Beſuche abzuſtatten, dann in Moskau an der Krö— 
nung und zuletzt in Deutſchland und in Gaſtein. Man bringt 
ſeine Abweſenheit mit den bekannten Vorgängen im Schoße der 
Regierung in Zuſammenhang, und ſchließt deshalb aus ſeiner 
Rückkehr auf eine Beſſerung und Klärung der Verhältniſſe So 
wie ſich dieſelben in der letz en Zeit geſtalteten, find fie unerträg⸗ 
lich, denn es weiß augenblicklich im Grunde Niemand, wer eigent⸗ 
lich das Heft in Händen hat. Das fühlen auch die Vertreter 
der fremden Mächte ſehr empfindlich, die ſich veranlaßt geſehen 
haben, den Verkehr mit der Regierung — gewiß charakteriſtiſch 
für die Zuſtände — gänzlich einzuſtellen, weil ſie nicht wiſſen, 
an wen ſie ſich in ihrem Verkehre zu halten haben und wer ei⸗ 
gentlich die Regierung repräſentirt. 5 

Die Bevölkerung leidet unter den erhöhten Laſten, die durch 
ein Ausgabebudget von 27 Millionen Francs hervorgerufen wer⸗ 
den, welches mit der Leiſtungsfähigkeit des Landes, das — wir 
erinnern nur an den der Pforte ſchuldigen Tribut — nicht ein⸗ 
mal im Stande iſt, ſeinen finanziellen Verpflichtungen nach außen 


nicht wundern, 
erzeugt wird. 


Fälle des Mißbrauchs der Amtsgewalt in 
Der Angeklagte Klein behauptete entſchieden die ſtatt ehabten 
Mißhandlungen und erzählte, 3 
Judenhunde an meinem Caſtell vorbei, damit meine Frau und 
das Geſinde Freude haben.“ 


Vertheidiger mit Ausnahme 
Zeitungsberichterſtatter anweſend. Der Angeklagte Joſe 
wurde, umgeben von zwei Gefängnißwärtern, in einem Bauern⸗ 
wagen aus Npiregyhaza nach Tisza-Eszlar escotirt, der Knabe 
Moritz Scharf fuhr in einem Wagen mit ſeinem famoſen Auf⸗ 


innen von einigen Perſonen mannigfache Evolutionen ausführen. 


nachzukommen. Man würde ſich indeſſen auch ein Ausgaben ⸗ 

budget von 27 Millionen gefallen laſſen, wenn das Geld für 
productive Zwecke verausgabt würde, deren es bei unſeren pri⸗ 

mitiven Zuſtänden auf allen Gebieten ſo viele giebt. 

Was ſoll man aber dazu ſagen, daß von den 27 Millionen 
19 auf Heeresausrüſtungen und Erhöhung des Mannſchaftsſtan⸗ 
des verwendet werden, was, da es ſich um eine Verdoppelung 
deſſelben handelt — die bulgariſche „Armee ſoll auf nahezu 
30 000 Mann gebracht werden — noch mit der weiteren Unzu⸗ 
kömmlichkeit verbunden iſt, daß dem Lande und vor allem der 
Landwirthſchaft die brauchbarſten Kräfte entzogen werden. Und 
das alles doch nur um den Ehrgeiz gewiſſer Kreiſe, den man 
doch nicht einmal ernſtlich „Großmachtskitzel“ nennen kann, zu 
befriedigen und unzutreffende Beiſpiele zu copiren! Actionen 
nach außen beabſichtigt man doch wohl nicht, und ſolche würde 
man auch mit 25 bis 3 000 Mann ſchwerlich beginnen wollen; 
auf ſeine Vertheidigung bedacht zu ſein, hat aber Bulgarien auch 
nicht nothwendig, da es von Niemandem bedroht wird. 

Der Gewinn, der aus den ganz zweckloſen militäriſchen An⸗ 
ſtrengungen gezogen werden kann, iſt alſo ein ſehr problematiſcher, 
wohl aber find die Anſtalten, die getroffen worden, geeignet, bel 
den Nachbarn Mißtrauen zu erwecken, und man darf ſich auch 
wenn durch dieſelben ſolches in Conſtanſinopel 


1 


Tysza - Esjlar Proceß. 


Nyfregyhaza, 18. Juli Die geſtrige Fahrt nach 


Tisza Eßlar und der dort vorgenommene Localaugenſchein wirk⸗ 
ten merkwürdiger Weiſe ermuthigend auf die Antiſemiten, wie, 
wohl ſich evident ergab, daß Moritz Scharf bie angebliche Mord⸗ 
ſeene durchs Schlüſſelloch gar nicht geſehen haben kann. Sie 
benahmen ſich heute im Gerichtsſaal wieder ſehr provocirend und 


drückten beiſpielsweiſe dem entlaſſenen Sicherheitscommiſſar Bay, 
der leugnete, mehrere Angeklagte und ſogar Zeugen gefoltert zu 
haben, beim Verlaſſen des Saales die Hand. Bay, den ein 
Pandur ins Geſicht der Folterung beſchuldigte, iſt wegen anderer 
Disciplinarunterſuchung. 


Onody habe geſagt: „Jagt die 


Bei der Beſichtigung des ſogenannten Thatorts waren Prä⸗ 
ſident Korniß, die Richter Ruſſu und Fejer, ſowie ſämmtliche 
des Dr. Funtat, und zahlreiche 

! Scharf 


ſeher Henter. Obgleich dieſe Expedition bei dem gegenwärtigen 
Ergebniſſe der Verhandlung als bedeutungslos und überflüſſig 
erſcheint, ſo war doch der Zweck der, zu conſtatiren, ob es 
möglich war, daß Moritz durch das Schlüſſelloch die in der 
Vorhalle des Tempels angeblich vor ſich gegangene Action über⸗ 
haupt ſehen konnte. Der modus precedendi war bei der heutigen 
Probe der: Man ſtellte Moritz vor das Schlüſſelloch und ließ 


Dann wurde der Knabe vernommen, was er geſehen habe. 
Dieſe Procedur ergab die vollſtändige Haltloſigkeit der Anklage, 
denn bereits nach einem Durchblicken in das Schlüſſelloch während 
der Dauer von zwei Minuten war Moritz Scharf total ermüdet, 
ſo daß ſeine im Termin deponirte Ausſage, er habe die Ermor⸗ 
dung der Eſther Solymoſſy durch das Schlüſſelloch mit angeſehen, 
umſomehr erſchüttert iſt, als nach ſeiner Angabe die damalige 
Procedur drei Viertel Stunden gedauert haben ſoll. Nebenbei 
verwickelte er ſich noch in ſeinen Antworten auf die an ihn gerichte⸗ 
ten Fragen in die kraſſeſten Widerſprüche. Bemerkenswerth erſcheint 
noch, daß der Tempel und die Wohnung Scharfs gänzlich zerſtört vor⸗ 
gefunden wurden. Am Tage der Urtheilsverkündigung wird, wie man 
dem „Berliner Börſen⸗Courter“ meldet, das in Debrizin bereit⸗ 
Be Militär wegen der befürchteten Unruhen hier Aufſtellung 
nehmen. 


— — — ͤꝓñ—ũ—ĩ— — — 
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gegeben, auf einem lehmigen Boden gelegen hatte. Wie der 
Mann den eigentlichen Beſitzer ausfindig gemacht, wer konnte es 
wiſſen? Er ſelbſt verweigerte jede weitere Auskunft darüber und 
verließ, nachdem er ſeinen anſehnlichen Finderlohn in Empfang 
genommen, eiligſt das Haus. 

Herr Riechers hatte lange geſeſſen, die Taſche in Händen 
haltend, ohne daß er fähig geweſen wäre, ſie zu öffnen. Eine 
unheilvolle Ahnung hatte ihn erfaßt — war fie geſtorben? 

Endlich öffnete er die Taſche und in demſelben Augenblick 
ſtieß er einen Schrei aus. Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte 
er auf die blitzenden Steine, welche ihm entgegenfunfeiten, auf 
die Ketten und Spangen, die, obgleich erblindet, denn och im 
Schein des flackernden Feuers einen hellen Glanz verbreiteten. 

Lange ſaß der unglücktiche Mann ſtarr und regungslos, bis 
ſich endlich ein unartikulirter Laut ſeinen Lippen entrang. Un⸗ 
zweifelhaft! Sie war elend umgekommen, oder wenn fie noch 
lebte, vielleicht unter jenen Ausgeſtoßenen, von denen zuweilen 
eine Kunde herüberdrang, dann hatte ſie ſo gut wie ausgelebt! 

Seit dem Tage hatte er ſein Haus nicht wieder verlaſſen 
Still und in ſich gekehrt ſaß er in ſeinem Lehnſtuhee, von Tag 
zu Tag theilnahmsloſer und gleichgültiger gegen Alles werdend, 
was um ihn her vorging. Das Gewiſſen erdrückte ihn faſt. 
Warum hatte er, ein alter Mann, noch einmal verſucht, ein 
junges, friſches Leben an das ſeine zu ketten? Er, der ſo wenig 
Be für Das hatte, was der Jugend gebührte, was ihr 
ukam 
5 Der Name Wilhelm Eichentraut hatte ihn aus einer Le⸗ 
thargie aufgerüttelt, in welche er mehr und mehr zu verſinken 
drohte. Mit ſeltſamem Klange erinnerte er ihn an eine Zeit, 
die ihm allein ein Troſt in all' den trüben Tagen geblieben war. 
Hier hatte er Bertha Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ob auch 
Werner Rotenborg genug verſucht, ihn auch von dieſer Schuld 
ſeines Weibes zu überzeugen, hier blieb er feſt. I 

Und gleichſam als gälte es jetzt, ihre Ehre zu retten, fo 
trat er Wilhelm Eichentraut, dem Manne gegenüber, der mit 
einem einzigen Wort auch den letzten Schatten des Verdachtes, 
daß Bertha eine elende Intriguantin war, zerſtreuen konnte. Er 
war plötzlich wie neu aufgelebt, er hatte ſich ſtolzer aufgerichtet 
und doch — welch' ein Abſtand! 

Als der Schweden⸗Obriſt ſeinen Nebenbuhler vor ſich ſah, 
mochte wohl eine wehmüthige Erinnerung, ein bitteres Gefühl 
ihn beſchleichen. 

Dieſem Manne hatte ſie ihn geopfert! 

Um des Reichthums, um der Ehre, um des Anſehens willen 


7 ſie 45 ſo ſchnell vergeſſen, aber auch dieſen Mann unglück⸗ 
gemacht. 
„Herr Syndikus — Ihr habt von mir gehört? 
Euch kein Fremder“ eee ae * 
„Ja. ja, ich habe von Euch gehört“, entgegnete ein wenig 
verwirrt der alte Mann und eine hektiſche Röthe ſtieg in ſeine 
9 51 „Ich heirathete die Frau, die einſt Euch angetraut 
ward!“ f 


„Ja“, entgegnete Eichentraut. 

„Jyr waret fortgegangen und hattet jahrelang Nichts wie⸗ 
der von Euch hören laſſen. Sie war in ihrem Recht“, fuhr der 
Syndikus fort. 

„Ja, ſie war in ihrem Rechte, Herr Syndikus, und Ihr 
ſeid im Irrthum, wenn Ihr glaubt, ich ſei gekommen, Euch 
Vorwürfe zu machen. Ich erhebe keinerlei Anſprüche auf Eure 
Frau, aber ich möchte Euch dringend bitten, mir Auskunft über 
eine Zeit zu geben, während welcher ich nicht hier war Bar 

In den Augen des alten Mannes leuchtete es auf. 

„Ihr waret bei Werner Rotenborg?“ 

„Werner Rotenborg? Ich höre den Namen heute zum 
erſten Male“. 

„Er hat jenes elende Gecücht in alle Welt hinausgeſtreut, 
aber Ihr ſeid gekommen, es zu widerlegen. Nicht wahr, Ihr 
ſeid von ihr gegangen in derſelben Nacht, als ihr harter Vater 
fie zum Ehebunde mit Euch gezwungen —“ 4 

Dem alten Manne ſtanden die kalten Schweißtropfen vor 
der Stirn, aber auch in den Zügen des Schweden ⸗Obriſten war 
eine große Veränderung vorgegangen. Seine Miene halte 2 
verfinſtert, in feinen Augen drückte ſich eine nicht geringere 
Spannung aus als in den Augen feines Gegners. Bi 

„Ich verſtehe Euch nicht, Herr Syndikus. Aber Ihr ber 
reitet mir einen herben Schmerz. Mein Kind war alſo tobt, als 
ſie Euch die Hand zum Ehebunde reichte?“ Ex 

Der Syndikus ſtarrte ihn an, die Augen waren weit 
aus ihren Höblungen hervorgetreten. Keuchend hob ſich feine 


ruſt. 
dess Kind? Euer Kind!“ i 
„Sie ſagte Euch nie davon?“ 2 
„O, habt Erbarmen! Ich beſchwöre Euch, bei Eurer Seele i 
Seligkeit“, jammerte der Syndikus mit gebrochener Stimm. 
„Iſt das die Wahrheit?“ 3 
‚(Bortfegung folgt.) 


Provinzial Nachrichten 


— Graudenz, 18. Juli. Der zu 8 Jahren Zuchthaus 
verurtheilte Arbeiter Thomas Weſſalkowski aus Marineau iſt 
vorgeſtern aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß entfprungen. — 
Von den kürzlich auf dem Gute Wichorſee entiprungenen Zucht: 
häuslern find zwei bereits wieder in ſicherem Gewahrſam. 

us dem Kreiſe Stuhm, I. Juli. Im Auftrage 
des Landes⸗Directors der Provinz Weſtpreußen iſt gegenwärtig 
der Reiſeinſpector Datſchewskt aus Danzig mit Prüfung der 
Verſicherungen derjenigen Gebäude, welche bei der weſtprentziſchen 
Feuer-Societät verſichert find, beſchäftigt. Herr D hat auf jeiner 
Reviſionsreiſe im Kreiſe bereits vielfach gefunden, daß Gebände 
noch in Verſicherung ſtanden, welche thatſächlich bereits abge⸗ 
brochen oder doch wenigſtens ſo baufällig waren, daß ſie kaum 
den dritten Theil des Verſicherungswerthes repräjentirten Solche 
Gebäude find von dem Reiſeinſpector ſofort von Verſicherung der 
geſtrichen worden. Hoffentlich werden durch dieſe Maßrege! die 
Brände ſich ſich hierorts erheblich vermindern. — Am 26. d. 
— findet die landespoltzeiliche Abnahme der Weichſelſtädte⸗ 
ahn ſtatt. 

— Pelplin, 18. Juli. Etwa ſiebzig bis achtzig junge 
Geiftiiche aus der hieſigen Diöceſe, welche nach dem Inkrafl⸗ 
treten der Maigeſetze zu Prieſtern gewerht worden find, befinden 
ih, wie ein hieſiger Correſpondent des „Geſ.“ berichtet, meiſt 
im Auslande, größtenthetlts in Baiern als Hilfsgeiſtliche. Da 
nun das jüngſt von der Volksvertretung beſchloſſene neue 
Kirchengeſetz jetzt in Wirkſamkeit tritt, jo wird der Biſchof an 
ſämmtliche im Auslande befindliche Geiſtliche die Aufforderung 
erlaſſen, in die Heimath zurükzukehren, wo fie alsbald Anſtellung 
als Vicare zu gewärtigen haben. 

— Danzig, 9. Juli. Ein mit Faſchinen beladener 
Kahn, welcher det Rothebude am Ufer der Weichſel befeſtigt war, 
wurde während des Gewitters in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag von der Gewalt des Sturmes umgeworfen und durch 
das mit großer Schnelligteit eindringende Waſſer zum Sinken 
gebracht. Von der aus 3 Leuten beſtehenden Bemannung des 
Kahns, welche ſämmtlich in tiefem Schlafe lagen, ſind 2, die 
Schiffer Erdmann Schulz und Barwich aus Fiicherstämpe, er⸗ 
trunken, während der dritte ſich noch retten konnte 


11. Jahresverſammlung des Baltiſchen Vereins. 

Stettin, 17. Zult. In der heutigen Verſammlung der 
Gasfachmänner des Baltiſchen Bezirks machte zunächſt Herr 
Merkens⸗ Inſterburg Mittheilung über die Verwendung des 
Ammontatwafjerg bei kleinen Gasanſtalten und empfahl den 
Grünberg'ſchen Apparat zur Verarbeitung des Ammontiakwaſſers. 
0 Director Kunath! Danzig empfahl einen von ihm erfun- 
enen leicht transportablen Apparat zur Beſtimmung des Gas⸗ 
conſums der Straßenlaternen an ihren Aufſtellungsorten, deſſen 
Conſtruction er eingehend erklärte 

2 Director Kohlſtock empfahl dagegen die Anbringung von 
Flürheim'ſchen Regulatoren, nach deren Anbringung ſich der 
frühere Gasverluſt von circa 13 Proc., bei den Straßenlaternen 
auf 9 Proc verringert habe. Der Preis dieſer Regulatoren be- 
. schlaf über den beantragten Anſchluß des 

e e Ußfaſſun er en eantragte 1 
Baltiſchen Vereins 22 Beh Verein Deutſcher Gas- und Waſſer⸗ 
fachmänner wurde bis zur nächſten Verſammlung vertagt. 

Nach Erledigung verſchiedener innerer Vereinsangelegenheiten 
beſchäftigte ſich dann die Verſammlung mit der Frage, ob Chlor⸗ 
m zur Füllung der Gasmeſſer angewendet, diefen ſchäd⸗ 

ei. 

Herr Kunath ⸗Danzig erklärte, daß ſich bei ihm Chlor— 
magneſium bewährt babe und auch der Preis von 25 Mark per 
Petroleumfaß ein billiger jet. 

Als Deckſcheiben für die Straßenlaternen wurden von 
Müller-Thorn die Milchglasſcheiben für pracliſcher als die 
emailltrten Scheiben erklärt 

Von verſchiedenen Mitgliedern wurden die Stemens'ſchen 

Hartglasſcheiben empfohlen. 
„ „ Nudolph⸗Cöslin theilte mit, daß er bei 160 Laternen 
jährlich ca. 100 M. für Scheiben gebraucht habe und fett Ein⸗ 
führung der S 'schen Hartglasſcheiben jährlich nur ca. 40 Mark 
gebrauchte. 

Liegel-Stralſund referirte über die Kunath'ſchen Stra⸗ 
ßenlaternen, welche er unter Hervorhebung der verſchiedenen Vor— 
zuge als die brauchbarſten hinſtellle. 

Nach Erledigung einiger Gegenſtände von weniger allge⸗ 
(Ho Intereſſe wurde die Verſammlung um 12% Uhr ge 

en. 


Als nächſter Verſammlungsort wurde Danzig feſtgeſetzt. 


Joc ales. 


Thorn, den 20. Juli 1883. 
— Seltenes Feſt. Einer der älteſten Beſitzer auf Bromberger 


Vorſtadt 2. Linie, der jetzt im Alter von 79 Jahren ſtebende frühere 
Verwalter auf der ſtädtiſchen Ziegelei, Herr Johann Fehlauer und deſſen 
67 Jabre alte Gattin feiern morgen das Feſt der goldenen Hochzeit. 
Ein zablreicher Kreis von Kindern und Enkeln umgeben das Jubelpaar, 
das allerdings die Laſt des Alters ſpürt, umomehr als die Frau ſchon 
über ein Jahr krank liegt. Herr Fehlauer hat 49 Jahre in der ſtädti— 
ſchen Ziegelei treue Dienſte geleiſtet und in dieſer Zeit als Verwalter 
4 Ziegelmeiſter überlebt. Bemerkenswerth iſt noch, daß der jüngſte 
Sobn am Tage der goldenen Hochzeit in den Stand der Ehe treten 
ſollte, jedoch konnte er nicht rechtzeitig mit dem Bauen fertig werden und 
wurde deshalb die Hochzeit verſchoben. 

— Perſonalien. Zur Beſetzung der Stelle eines zweiten Kreis⸗ 
Secretärs beim hieſigen Landrathsamte iſt der derzeitige Vertreter des 
Kreis⸗Secretärs in Flatow, Herr Regierungs⸗Supernumerar Schummel, 
ernannt worden. 

— Die geſtrige Abſchiedsvorſtellung der Frau Aung Schramm 
war wohl die beſuchteſte Vorſtellung während der ganzen Gaſtſpieldauer. 


Dagegen läßt ſich nicht bebaupten, daß das zur Aufführung 
gebrachte Zeitbild „Die ſchöne Sünderin“ die beſte Komödie 
geweſen. Zum Glück ſtanden zwei tüchtige Kräfte im Vorder- 
grund — 


N Frau Anna Schramm und Herr Maßberg — 
die auch faſt die ganze Handlung zu beſtreiten hatten und 
dies ſo exellent beſorgten, daß man mit dieſen beiden Einzel = Leiſtungen 
für den Abend recht befriedigt ſein konnte. Herr Maßberg als „Wild⸗ 
prets und Geflügelhändler und ſpäter Rentier Werner, batte in dieſer 
Figur Gelegenbeit, ſich von ſeiner beſten Seite zu zeigen und Frau 
una Schramm als „Caroline, feine Frau“, ihre Talente einiger⸗ 
n zu entwickeln. Dabei kann jedoch nicht verſchwiegen werden, 
— — Wahl des Stückes zu einer Abſchiedsvorſtellung durckaus keine 
gesehen war. Wer etna vorher nicht Frau Schramm in anderer Rolle 
N konnte ſich unmöglich aus der „Caroline“ ein Urtheil über 
annte Virtuosität der Frau Schramm bilden, denn im Ganzen 


genommen, bot weder die Rolle noch das ganze Stück ſoviel, das es 
als der Aufführung werth erachtet gelten könnte. Unter dieſem Eindruck litt 
auch die ganze Aufführung und wenn auch zugeſtanden werden muß, daß unter 
den hieſigen Verhältniſſen, die denen an allen nicht mit großer Einnahme 
rechnenden Bühnen gleichen, die einzelnen Mitglieder übermäßig angeſtrengt 
ſind ſo läßt ſich daraus immerhin keine Entſchuldigung dafür conſtruiren 
daß ſtatt einer gelungenen Aufführung etwas einer Probe 
Aehnliches geboten wird. Einen beſſeren Eindruck aber machte 
„Die ſchöne Sünderin“ kaum, faſt in jeder Scene war es augenſchein— 
lich, daß zum Einſtudiren nicht genügende Zeit bewilligt geweſen und 
daß, um den meiſt angeſtrengten Bühnenmitgliedern eine Pauſe zugönnen, 
Kräfte eingeſtellt waren, die außer Herrn Haneld und Fräulein König 
nicht für genügend gelten konnten. Dazu machte ſich der Mangel guter 
Regie geltend. Hoffend, daß durch beſſeres Wetter und ſich hebenden 
Theaterbeſuch es der Direction möglich gemacht werde, ihr 
Renommé vor Schädigung durch minderwerthige Aufführungen zu 
bewahren, glauben wir, in Vertretung der Wünſche fleißiger Theaterbe- 
ſucher, die Direction bitten zu ſollen, keine Anſtrengung zu 
unterlaſſen; das Publikum wird ſich dafür hoffentlich auch er— 
kenntlich zeigen. — Als Neuigkeit können wir mittheilen, daß die Di— 
rection Singer unter 22 Bewerbern um das Johannisberg-Theater 
zu Elberfeld den Sieg davon getragen hat und dort am 1. October die 
Saiſon eröffnen wird. 

— Unfall. Der Handlanger Fiß von hier, welcher beim Schlacht— 
hausbau an dem Bau des Beamlenhauſes arbeitete, ſtürzte heute Vor: 
mittag von der erſten Etage herab in das Kellergeſchoß und trug fo 
ſchwere Verletzungen am Kopfe davon, daß er in die elterliche Wohnung 
verbracht werden und in ärztliche Pflege genommen werden mußte. 

Ein unſicheres Nachtqnartier hatte geſtern Abend ein Fliſ— 
ſake gewählt, indem er unter der Eiſenbahnbrücke ſich zum Schlafe nie— 
derlegte. Gegen Regen war er allerdings geſchützt, nicht aber gegen 
diebiſche Gelüſte. Als er heute Morgen aus ſeinem feſten Schlafe er— 
wachte, fand er ſich ſeiner ſämmtlichen Habſeligkeiten, die er bei ſich 
liegen hatte, beraubt. j 

— Diebſtahl. Bei einem hieſigen Böttcher hatte ſich die Schenkerin 
L. W. eingemiethet und benutzte vorgeſtern die Abweſenheit ihrer Wirths⸗ 
leute, um einen goldenen Trauring, eine goldene Broche und 5 Mark 
50 Pfennig baares Geld zu ſtehlen. Sie war verſchwunden, wurde aber 
auf bei der Polizei erſtattete Anzeige ermittelt und verhaftet. Außer 
3 Mark 50 Pfennig, die bereits verjubelt waren, wurden die geſtohlenen 
Gegenſtände noch im Beſitze der Diebin gefunden und ihr abgenommen. 

— Verführt vom Schnapsteufel. Ein biefiger Handlanger, der 
für den von ihm unterſtützten Geſellen auch das Herbeiholen der Er⸗ 
friſchungen zu beſorgen hatte, ließ ſich beikommen, das dabei beim 
Deſtillateur erlangte Vertrauen zu mißbraucheu und es wurde geſtern 
entdeckt, daß er bereits 4 Mal ein Liter Schnaps auf den Namen des 
Geſellen geholt und ſelbſt vertilgt hatte. Er gerieth dafür in Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Polizei. 

— Selbſtmord. Zu Mocker erhängte ſich geſtern ein Zimmermann 
mittels des Taſchentuchs an der Thürklinke. Der Selbſtmord ſoll der 
Schluß einer Familienſcene geweſen ſein, infolge deren, da der Mann 
gegen feinen Sohn lebensgefährliche Drohungen ausſtieß, alle Ange⸗ 
hörigen flüchteten. Als ſie die Wohnung wieder betreten wollten, fanden 
ſie an der Thür die Leiche. 

— Eingeſperrt wurden laut heutigem Polizeibericht 6 Perſonen. 


Der Witterung ⸗wechſel im Juli. 

Schon in den letzten Tagen des Junk⸗ Monats hatte das 
nördliche Deutſchland unter einer außerordentlich hohen Luft⸗ 
temperatur zu leiden, welche ſich bis zum 4. Juli ſteigerte Wäh⸗ 
rend dieſer Periode hatte ſich ein Luftdruck Maximum über 
Europa ausgebreitet, deſſen Mittelpunkt an der preugiſch-ruſſiſchen 
Grenze lag. Da nun in einem ausgebildeten Luftdrucknaximum 
heiterer Himmel und ſchwache Luftbewegung vorherrſchen, jo ent» 
wickelte ſich unter den Strahlen der Juli⸗Sonne eine bedeutende 
Wärme, daß die kurzen Sommernächte keine Erfriſchung gewäh⸗ 
ren konnten. Die Morgentemperatur zeigte ſchon um 8 Uhr 26 
Grad Celſius, während in Italien gleichzeitig nur 21 Grad be— 
obachtet wurden. Ganz Europa theilte die trockene Witterung, 
doch wurde bei uns die Dürre am empfindlichſten, weil hier 
101 nach Nordweſten zu ſchon im Juni Regenmangel geherrſcht 

Atte. 

Das Barometermaximum, jenes Gebiet heiteren Wetters, 
bildete ſich zuerſt am 24. Juni über Finnland, vereinigte ſich 
darauf am 27. Juni mit einem Barometermaximum, welches über 
Mitteldeutſchland entſtand, und dehnte ſich, an Größe und Sn: 
tenſität zunehmend, über Europa aus. Die Bewölkung in dieſem 
TE 5 geformte Haufen⸗Wolken 
gebildet, deren we e Köpfe ſich in ſcharfen Linien von dem 
Blau des Himmels abhoben. N 

Am 2. Juli zeigten ſich zuerſt fein geſtreifte Cirruswolken, 
in mattem Schleier den Nordweſthortzont bei Sonnenuntergang 
verhüllend. Jene Cirruswolken pflegen einem Regenwetter vor⸗ 
aufzugehen und find unter dem Namen Wind-, Feder- oder Streif- 
wolken auch den Laken bekannt Am 3. Juli wurde kurz nach 
Sonnenaufgang die erſte hoch ſchwebende Eirruswolke am Zenith 
beobachtet, deren Zngrichtung aus Nordweſt zumal ein Anzeichen 
für einen Witterungsumſchlag bot. 

So vollzog ſich der Uebergang zur zweiten Periode, welche 
vom 4. bis 9. Juli Regenfälle und Gewitterbildungen für Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Dänemark, Weſtrußland und Südſkandinavien, 
brachte. Aus den Witterungskarten der Deutſchen Seewarte war 
zu erſehen, daß am 2. Juli eine Depreſſion über 
Finnland ausbildete und darauf in den nächſten Tagen 
das Barometer ⸗ Maximum in Centraleuropa zerfiel, 
indem am 5. Juli ſich Depreſſtonen in England und Ruß land 
unter heftigen Gewitterbildungen zu einem breiten Streifen nie⸗ 
deren Luftdruckes vereinigten, welcher über Dänemark und die 
Oſtſee hin ſich van, Weſt nach Oft erſtreckte. In Berlin war 
nunmehr höherer Luftdruck als an der Oſtſee und dieſer höhere 
Druck lrieb die Luft von Süd nach Nord. Da aber in Folge 
der Drehung der Erde die angeſtrebte Luftbewegung nach rechts 
um etwa eine Achteldrehung verkehrt wird, jo entſtand aus dem 
Abfallen des Luftdruckes von Süd nach Nord Südwestwind — 
eine Luftbewegung, von Süd⸗Weſt nach Nord⸗Oſt hinſtrebend. 
Während dieſer Periode zeigten ſich täglich Cirruswolken, die 
aus norbweſtlicher Richtung zogen. 

Seit dem 10. Juli ſind wir in die dritte Perriode einge 
treten. Lebhaftere Thätigkeit in den hohen Luftrezionen bringt 
eine Wanderung der Einzeldepreſſionen hervor, welche im weiten 
Depreſſionsgebiet der Nord- und Oſtſee auftreten. Einige der⸗ 
ſelben bilden ſich zu geſchloſſenen Kreiſen aus und zeigen an 
ihrem Umfange alle Winde im Nord den Nordoſt, an ihrer Weſt⸗ 
grenze den Nordweſt, am Südrande Südweſt und am Oſtſaume, 
den Südoſtwind. Als Uebergänge traten dazwiſchen die Nord⸗ 
Weſt, Süd⸗ und Oſtwinde auf. Jede Depreſſion iſt ein Regen⸗ 
gebiet. Außer den geſchloſſenen Depreſſionen enthält ein großes 
Gebiet niedrigen Luftdruckes viele Theildepreſſionen: unvollkom⸗ 
men entwickelte Depreſſionen, denen gewöhnlich der Nordoſtwind 


fehlt, weil der Nordrand dieſer Theilminima nicht zur Ausbildung N 


gelangt, ſondern mit anderen Depreſſionen verwachſen auftritt. 
Trotz der unentwickelten Geſtalt ſind die Theilminima die Kno⸗ 
tenpunkte eines oft auch von Sturmwinden begleiteten Regen⸗ 
wetters. Dieſe Sturmwinde können jedoch immer nur auf einer 
Seite des Theilminimums auftreten, wo eben der Rand deſſelben 
beſonders ſcharf ausgebildet iſt und in ſchnellem Uebergang die 
Luft vom hohen zum niedrigen Druck gelangt. 

Da nun das große Depreſſionsgebiet nördlich liegt, ſo be⸗ 
einflußt der Süd⸗ und Südweſtrand jener Haupt⸗ und Theil⸗ 
depreſſionen unſere Witterung. 
Zeit ſchlecht, im Süden gegen Italien hin heiter. Je nachdem 
nun eine alte Depreſſion gegen Oſten abzieht, gelangen wir 
aus dem Bereiche ihrer Nordweſtwinde heraus und kommen kurze 
Zeit darauf in das Bereich des Südweſtwindes, einer neuen, 
aus Weſt ſich annähernden und im Nord vorbeiziehenden De⸗ 
preſſion, welche Bewölkung, Regen und Wind bringt. Bei der 
Annäherung der Depreſſion fällt das Barometor und ſteigt wieder, 
wenn die Depreſſion ſich entfernt. Damit trit: gleichzeitig Nord» 
weſtwind, Aufklärung und Abkühlung ein. 8 

Solcher Art ſind zur Zeit die Witterungsvorgänge in dem 
Depreſſionsgebiet der Nord⸗ und Oſtſee, welches ſelbſt feine 
Lage wenig verändert, während in ſeinem Bereich ſtets neue 
Depreeſſionen und Theildepreſſionen entſtehen und gegen Nordoſt 
und Oſt wandern. 

Während der Regenperiode ſank die Temparatur um etwa 
10—15 Grad Celſius. Dieſe ſtarke Abkühlung wurde theils durch 
den Regen, theils durch den Weſt⸗ und Nordweſtwind bedingt, welcher 
kalte Luft von England und von der Nordſee hierhertrieb. 
Während wir über große Hitze klagten, herrſchte weſtlich von 
England über dem Ocean niedriege Temperatur. Auf dem Wege 
über die Nordſee her kann die Luftwärme nicht viel zunehmen, 
weil die Sonnenſtrahlen durch eine Wolkendecke abgehalten werden 
und weil wiederholte Abkühlung durch Hagel und Regen eintritt. 
Der Regen überträgt nämlich die den höheren Luftregionen vor⸗ 
handene Kälte auf die Luftſchichten über dem Erdboden, indem er 
der Luft und dem Boden Wärme entzieht. Eine weſentliche 
Beſſerung der Witterungslage iſt erſt dann zu erwarten, wenn 
01 F im Norden durch höheren Luftdruck erſetzt 
ein wird. 


Letzte Voſt. 

Berlin, 19. Juli. Die Zuſammenkunft des Kaiſers 
Wilhelm mit dem Kaiſer Franz Joſeph findet am 4. Auguſt in 
Gaſtein ſtatt. Am 9. Auguſt treffen der Kaiſer und die Kaiſerin 
in Potsdam ein. Der Kaiſer bewohnt dann Schloß Babelsberg, 
die Katjerin das Potsdamer Stadtſchloß, weil bei ihrer faſt 
gänzlichen Bewegungsloſigkeit die hohen Treppen in Babelsberg 
hinderlich für die Ausfahrten wären. Im Auguſt findet dann 
noch die Taufe des jüngſten Sohnes des Prinzen Wilhelm ſtatt. 


— Prinz Friedrich Leopold, der Sohn des Prinzen Friedrich 


Carl, tritt demnächſt als Officier in das 1. Garderegiment und 
erhält Wohnung im Potsdamer Stadtſchloß. 

Berlin, 19. Juli In der geſtrigen Miniſterſitzung ſoll 
es ſich um die Ausführungs⸗Beſtimmungen zu dem Kirchengeſetz 
gehandelt haben. 

Spa, 19. Juli. Das Königspaar iſt heute Vormittag 
hier eingetroffen und begrüßte das holländiſche Königspaar, 
welches etwa eine Stunde ſpäter anlangte. 

London, 19. Juli. Zum engliſchen Conſul auf Mada⸗ 
gascar an Stelle Pakenhams iſt Georg v. Annesley ernannt, 
früher Officier bei dem preußiſchen 9. Dragoner-Regiment, dann 
Fuad Paſchas Ab jutant im ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege. 

Franzöſiſche Miſſionsnachrichten berichten über Metzeleien 


katholiſcher Prieſter in Anamarivo, der Hauptſtadt von Mada⸗ 


gascar, welche von engliſchen Berichten geleugnet werden. 

Nach Meldungen aus Cairo flüchtet die Bevölkerung der 
Stadt in Schaaren nach Alexandrien und von hier nach den 
griechiſchen Inſeln oder Beyrnt. Alle Dampfer ſind überladen. 
— Ueber Algier wird berichtet, die Cholera ſei in Palma auf 
den Balearen Inſeln ausgebrochen. — Der „Peſther Lloyd“ 
enthält die Meldung aus Kiew, in dem nahegelegenen Dorfe 
1155 ſeien Cholerafälle vorgekommen, doch fehlt jede Be⸗ 
ätigung. 


Muthmaßliches Wetter am: 

21. Juli. Fortdauernd heiteres und ſehr warmes Wetter 
mit um die Mittagszeit eintretender geringer Unterbrechung durch 
Bewölkung und wahrſcheinlich Gewitter. 

22. Juli. Meiſt heiter und warm, 
Neigung zu Gewitter. 

23. Juli. Bis zum Nachmittag unbeſtändig und zwiſchen 
heiter und bewölkt wechſelnd, tritt gegen Abend auf kurze Zeit 
klares Wetter ein, das in der Nacht in Neigung zu Nieder⸗ 
ſchlägen über geht. 


Jonds- und Produkten-Börle, 
Telegraphische Schlusscourse. 
Berlin, den 20. Juli. 
Fonds: (fest) 
Russ. Banknoten. 


zeitweiſe aber mit 


19/7. S8. 


. 199--351199—40 


Warschau 8 Tage 199 198—85 
Russ. 5°, Anleihe v 1877 BE 94—40| 94—30 
Poln. Pfandbr- 5% . 62 —70) 62—70 
Poln. Liquidationsbriefe 55 54—90 


722.108 2011024) 
2.2.2 1016801101. 70 
neue 4% . . 101-3010150 


Westpreuss. do. 4% 
Wesipreuss. do. 41,,0/ 
Posener do. 


Oesir. Banknoten 171 171 
Weizen gelber pr. Juli-Aug. . 192 194—50 
Sept-Oet. ee... ie 

von Newyork loco . 114 114—50 
Roggen loco .. . 146 147 
Jali-Aug .. -» » 2. 2.202000 146590148 
Sepi-O t 3 e 149—75 
Octob-Nov. . . . . 149 150—75 
F 66 66 
eptemb.-Ociilbdbdbz. 6 62—50 
Spiritus loco een... 5770| 57—80 
Aug.-Septb. . . . .. 56—40 57—20 
Bept-Grbob . .. 54--30| 54 90 


Reichsbankdisconto 4% . Lombardzinsfuss 5% 
— — 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Juli 3 Fuß 6 Zoll am 
19. Juli 4 Fuß 6 Zoll. 


Im Norden iſt das Wetter zur 


2 


nen 


Bekanntmachung. Meine friſch empfangenen vor⸗ 
b Für das hieſige dunn ene, Feen Sorten: Hafer, Seren, 
haus ſollen im Wege der Submiſſion Buchweizen. E Hirſegrütze, Weizen, 
beſchafft werden: Reis. & Buchweizengries, feine ge⸗ 

600 Mtr. Leinwand zu Hemden, ſchliffene Graupen⸗ Sage: Linſen⸗Boh⸗ 


Eine große Auswahl 
Stickereien 


300 - do. Bettlaken. nen, weiße, grüne & geſchälte Erbſen Teppiche, Kiffen, Schuhe, Träger, Lambrequins, Stuhl⸗ 
350 + grobe Leinwand zu Bett⸗ 5 neun 179 . Er Tiſch⸗ und eee ferner Börſen, Brick, 

bezügen, .. Moritz Kaliski, Neuiedt, . Cigarren⸗ und Viſiten kartenta chen, Hausſegen, aufgezeichnete 
130 do. zu Unterlagen, Treffe Sachen als: Taſchentuchbehälter, Tiſchläufer, 3 
100 „ Handtuchſtoff, Sonnabend, den 21. d. Mts.] und Beutel, Arbeits⸗, Kamm⸗ und Bürſtentaſchen, Tablett⸗ 


2 Dutzend Strohſäcke, deckchen ete, empfiehlt zu billigen Preiſen ER 


: in Podgorz 
3 ER mit einen guten Poſten A. P etersilg ®s Thorn. 
6 » Mannshoſen) Bairiſchen Rn 


(von blau geſtreiftem Drillich,) = Bekannt mad ch unn g. 
1 0. 
7.  Peinnnnb 3 I N 0 ch 0 k U Die nachbenannten Reſerviſten und Wehrleute 5 Erſatz⸗Reſerviſten 


zu Frauenröcke, 
4 Dutzend Paar Pantoffeln Verkauf ein Nehme auch Beſtellun⸗ I. Klaſſe als: N ö 
e e Ken es = Ochſen-Geſchirer rang 1. der Wehrmann Franz Kuligowski zuletzt wohnhaft in Thorn, geboren 


liegen im Kranke e 

Auf uns. e 88 Traenkel, am 17. Juli 1848 in Cepno Kreis Culm, 

Poſtmäßig verſchloſſene, mit ent- Viehhändler in Podgorz bei Thorn. 2. ur a ee a 1 am 27. October 1848 
rechender Aufſchrift verſehene — — —„— — n Gr. orf Kre oln. Wartenberg, 

ol en Für die Einmachezeit 3. der Wehrmann Franz Chilarecki aus Thorn, geboren am 22. März 1847 
Proben ſind bringe ich das in meinem Verlage erſchienene in Bartuszewice Kreis Kulm, 3 

bis 23. d. Mts. Koch⸗ u. Wirthſchaftsb uch 4. der Wehrmann Leonhard Prusakowski zuletzt in Mocker bei Thorn wohn ⸗ 
Nachmittags 6 Uhr u haft, geboren am 18. Februar 1849 in Gr Brudzaw Kreis Strasburg. 
bei der Oberin im Kranken hauſe ein⸗ ff Mar 1D 1 5. der Wehrmann Wilhelm Müller zuletzt wohnhaft in Mocker bei Thorn, 

zureichen. in empfehlende Erinnerung. Daſſelbe iſt ] geboren am 3. Januar 1847 in Schönwalde Kreis Thorn. 5 

durch den reichen Inhalt erprobter Nerepte | 6. der Reſerviſt Joseph Benedict Grüneberg zuletzt in Thorn wohnh ift, 
und der auf langjäbriger Erfahrung be⸗ geboren am 21. März 1845 in Pommey Kreis Pr. Stargardt. 

ruhenden Rathſchläge für Küche und Haus). der Wehrmann Joseph Kotlowsky zuletzt in Thorn wohnhaft, geboren am 

derartig Den Gunſt e 9. December 1852 in Skarlin Kreis Löbau, 

Preis in 3 3 Mart 8. der Reſerviſt Valentin Malinsky zuletzt in Thorn wohnhaft, geboren am 

in ſämmtlichen Buchvbandlungen vorräthig. 6. Februar 1853 in Sulencin Kreis Schroda, 

Walter Lambeck. 9. der Reſerviſt Jacob Richter zuletzt in Thorn wohnhaft, geboren am 10. 
October 1854 in Kaiſersdorf in Rußland, 

20. der Arbeitsſoldat II. Claſſe Johann Gottlieb August Rösler zuletzt in 
Thorn wohnhaft, geboren am 24. Januar 1850 in Liſſa Kreis Frauſtadt. 

11. der Reſerviſt Stanislaus Pardon zuletzt wohnhaft in Thorn, geborbn am 
7. September 1850 in Krotikowo Kreis Schubin, 

12. Der Reſerviſt Rudolph Gottlieb Adolph Missal, zuletzt wohnhaft geweſen 
in Sängerau Kreis Thorn, geboren am 26. December 1856 ia Neu⸗ 
Galotti Kreis Kulm, f 

13. der Reſerviſt Johann Wladislaus Nalaskowski, zuletzt wohnhaft geweſen 
in er Birglau Kreis Thorn, geboren am 6. September 1855 in 
Birglau, 

14. der Schmiedegeſelle Albert Kuzbowski, zuletzt wohnhaft in Pieczenia 
Kreis Thorn, geboren am 7. April 1855 in Slonsk Kreis Inowrazlaw, 
Erſatz⸗Reſerwiſt I. Klaſſe, 

15. Der Schmiedegeſelle Franz Kleinowski zuletzt in Thorn wohnhaft, ge⸗ 
boren am 31. März 1858 in Petersdorf Kreis Löbau, Erſatz⸗Reſerviſt 
I. Klaſſe werden beſchuldigt, 

— zu Nr. 6, 8—9, 11—13 — als beurlaubte Reſerviſten — 

— zu Nr. 1—5, 7 uud 10 — als Wehrmänner der Landwehr — 

ohne Erlaubniß ausgewandert zu ſein, 

— zu Nr. 14 und 15 — als Erſatzreſerviſt erſter Klaſſe ausgewan⸗ 
dert zu ſein, ohne von der bevorſtehenden Auswanderung der 
Militärbehörde Anzeige erſtattet zu haben —, 

Uebertretung gegen $ 360 Nr 3 des Strafgeſetzbuches. 
Dieſelben werden auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt 


den 2. October 1883 


Vormittags 9 Uhr 

vor das Königliche Schöffengericht hierſelbſt zur Hauptverhandlung geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund der nach 
§ 472 der Strafprozeßordnung von dem Königlichen Bezirks⸗Kommando zu 
Thorn ausgeſtellten Erklärung verurtheilt werden. 

Thorn den 27. Juni 1883. 

Roszyk, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft. 


nebſt 


Thorn, den 13. Juli 1883. 
Der Magiſtrat. 


Behufs Verpachtung der Jagd⸗ 
nutzung auf der Feldmark Mocker 
ſteht ein Termin auf 
Donnerſtag, d. 26. Juli er. 

Nachmittags 3 Uhr 
im Schulzenamt zu Mocker an. 
Der Gemeinde⸗Vorſtand. 
Schöne, geofrüchtige, 
weiße und rothe, reife 
a Johannis ⸗ Beeren, 
ſowie Stachel - Beeren in 
Lambecks Garten. 


Speoialität für Männer. 


Belehrung über Hebung von 
® Schwächezuständen etc. 
Prospeot gratis und disoret. 
C. Kreikeabaum, Braunschweig. 


Meinen Roggen beabſichtige auf 
dem Halm zu verkaufen. 
Semrau, Bromberger Vorſt. 
Waiſenhaus. 


Briefbogen 


mit Ansichten von Thorn 
in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Verloren! 
Eine goldene Damenuhr 
mit ſchwarzer Perlkette iſt auf 
dem Wege von Altſtadt 429 Butterſtr. 
bis zur Lerln'ſchen Badeanſtalt verlo- 
ren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhält angemeſſene Velohnnng 
Altſtadt 429 im Laden. 
Ein neues ſchwarzes Seiden⸗ auf 

kleid (Rips) iſt zu verkaufen 

Zuihmaderfte. 188. 


Erttazug nach Ottlotſchin. 


Sonntag, den 22. d. Mts. 
Abfahrtszeit 3 Uhr 30 Min. Nachmittags. 
Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt. 
BEE Buffet im Walde. 

R. de Comin. 


— — ae 


Lees 


blickt mancher Kranke in dle 
Zukunft, weil er bislang Alles 
erfolglos gebrauchte. Allen, 
beſonders aber derart Leiden⸗ 


der richtigen 

Mittel Heilung ihres Leidens 

oder wenigſtens große Linderung des⸗ 

ſelben gefunden haben. Die 282 

dung des „Krankenfreund“ erfolgt auf 

Wunſch durch Richter's Verlags ⸗An⸗ 
ſtalt in Leipzig kostenlos. 


Ss 


5 . 
N F SVEN BVEVNDICRYDN 5) N 
e HR eee N 1 55 n x . — ä 
— 
& Feinste Bindereien von frischen Blumen in: 21.19 . (25) 


— 


8 0 „ Bonquets, Brautgebinden, Kissen, Kränzen und ed 41 Nach NEW- TORK regelmäßig zwei Mal w öchentlich 
1 250% 3 x Ba jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 
2 ä = 4, 7 73 N * ir 2 3 Durch⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. 
4 3 ER Won 2 8 7 Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 
x 2 8 52 E Se +4 N 2 8 2 2 August Bolten, Wm. Miller's Nachf., Hamburg, 
12 1 Forer | Admiralitätsstrasse 33/34, ; 
4 5 2 RN Nod 8 SE ſowie die Agenten J. 8. Caro in Tborn u. David Wollenberg in Gollub. 
> = DE IE 2 7 Pa — — 2 ——— 
I THORN 57 4% Alle Inserate 
. Alt-Culmer-Vorstadt 158/50. Ben D N 


für die „Thorner Zeitung“, „Berliner Tageblatt“ (ge- 
lesenste Zeitung Deutschlands) sowie für = £ 
alle anderen Zeitungen und Fachzeitschriften 
Deutschlands u. d. Auslandes befördert biltigst 
Berlin S. W., 


Rudolf Mosse, Jerusalemer strasse 48. 


In Thorn vertreten durch Ernst Lambeck (Thorner Zeitung.) 


Ein 3 französisches III ol Zlist en. 
Champagner haus Sämmtliche bier und nach Rußland 
ersten Ranges bin gebräuchlichen Holzliſten, ſowie 
sucht einen gut accreditirten die gangbarſten Kubiktabellen find 
Vertreter ſtets auf Lager in = Eu 

für HORN unter vortheil- 82 Ne m een 


— — ne — —— ᷑ ̃ ́ u — 
haften Bedingungen zu engagiren. Tüchtige Maurer und Zimmer. 
Herren, in angesehener socialer geſellen finden dauernde Arbeit 
Stellung erhalten den Vorzug. bei St. Ballenstedt, 
Franco Offerten unter A. 122 Thorn. Architect ⸗ Ingenieur. 

besorgt die Annoncen-Expedition von Catharinenſtraße 206. 


Rudolph Mosse, r.. ͤ EEE 
Frankfurt l. Flcchtige Töpfergeſellen 
R. Lnekhardt, Ofeufabrik. 


[Maurer- u. JIimmergefellen 
Waldau bei Thorn. 


ſucht Chr. Sand, 
Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Drud und Verlag der Natbsbuch druckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Solide Preise! E-. 


. 
ND 
SC N 0 7 N FN ale he F 42 
„ Waere enen 


IA Frompte Bedienung! 


ERENE) J 
=; | > EEE Fe g F 1 
Jeder Landwirth, en win, Image en 


Aubauverſuch mit 


Englischen Futterrüben. 


Dieſe Futterrüben, die ertragreichſten aller bisher bekannten, bedürfen 
nach der Ausſaat keinerlei Bearbeitung mehr. Sie haben ausgewachſen 
1—3 Fuß im Umfang und find 5 —10, ja bis 15 Pfund ſchwer. Erſte 
Ausſaat im April, zweite von Anfang Juni bis in die erſten Tage des 
Auguſt. Letztere auf ſolche Felder, auf denen ſchon eine Vorfrucht abge- 
erntet wurde. In 13—14 Wochen find die Rüben ausgewachſen, die zus | 
letzt angebauten werden, da ſie ihre Dauerhaftigkeit und ihren Nährwerth 
bis zum hohen Frühjahr behalten, zum Winterbedarf aufgehoben. Ich 
führe nur eine, die größte Sorte. Das Pfund dieſes von mir aus den 
erſten Züchtereien Englands bezogenen Samens gebe mit 4 Mark ab. 
Verſendung nur gegen Nachnahme oder nach Einſendung 
des etrages. Von 5 Pfund ab franko Zuſendung. — Poſtmarken 
aller Länder nehme in Zahlung. — Kultur⸗Anweiſung füge jedem Auf⸗ 


trag bei. 
W. Berger, Samenhandlung Kötſchenbroda-Dresden. 


Gr. Gerberſtraße.“ 


„Das Meisterschafts-System“ 


unter gleichzeitiger Anwendung der 
Robertion’ihen Methode 


für den Schul- und Selbk- 
unterricht in der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache 
Herausgegeben von 
Dr. phil. F. Booch-Arkossy. 
Complet in je 30 Lief. à 50 Pf. 
—— Shlüfel dazu a2 M. 
Probebriefe à 50 Pf. portofrei. — 
Proſpecte gratis. 
Leipzig. 
C. A. Koch's Verlagsbuchh. 


Ein Schneidemüller 5 

auf Vollgatter wird für Brom- 
berg verlangt, zu melden bei 

Moritz Fabian, Baderſtr. 59 hier. 
Zwei erfahrene 


Maurerpoliere 
werden geſucht. Zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 

Vom 1, Auguſt iſt Seglerſtr. 138 J. 
eine Familien Wohnung zu verm. 
I möb. Z. an 1-2 Hrn m. auch o. 
Bekoſt. orm Neuſt. Melt. 28 2 T. 
2 herrſchaftl. Wohnungen zu 
vermiethen, Feldkeller. 
Culmerſtraſſe 345. 
Alm 233 iſt eine herrſchaftliche 
Wohnung von 6 Zimmern und 
Zubehör vom 1. October zu vermieth. 
Ollmann. 


Logis m. Beköſt. Heiltzegeiſtſtr. 172 II. 
2 größere Wohnungen Fulmerſtraße 
320, zu erfragen daſelbſt 2 Tr. 


— Breiteftraße 151 — 
zwei neu renovirte Zimmer mit Küche 
und Bodengelaß zu vermiethen. 

1 Wohnung von 5 Stuben nebſt 
Zubeh. zu orm Gr. Gerberſtr. 277/78. 
Im. 3.5 vrm. Coppernicusſtr. 210 i T. 
5 Dimmer, I Altoven nebii Küche 

zu vermiethen 
2 Wohnungen ſind zu vermiethen 
Kl. Mocker Nr. 2. Schäfer. 
(GETER 106 {ft de Wohnung in 
der 1. Etage vom 1. October zu 
vermiethen. Näheres bei 
Reinike, Altthornerſtr. 232. 
ge. herrſch. Wohn. v 4 3. Entre 
Cab. Balc. u. ſ. Zub. iſt Altſt. 469, 
zw. Segler⸗ u. Nonnenthor zu verm. 
Eine Familien - Wohnung 
1 Trp. nach vorn iſt vom 1. October 
zu vermiethen 
— — Schmidt. 
Zwei Wohnungen, eine von 4 u. 
eiue von 3 Zimmern nebſt Zubehör 
find Mocker Nr. 4 vom 1. October 
zu verm. Näheres Neuſtadt 211. 
Itſtadt 165 ſſt ein möblfrtes 
Zimmer, bis jetzt vonHrn. Pfarrer 
Jacobi bewohnt, vom 1. Auguſt ander» 
weitig zu vermieten. 
Ey geräumige Wohnungen find 
zu vermiethen Schülerſtr. 410. 


Sommertheater in Thorn. 
Sonnabend, den 21. Juli. 
Große Außerordentliche Vorſtellung 
für den „Thorner Handwerkerverein“ 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Zum 1. Mal: 
18707 1 
oder: 

„Deutſche Treue.“ 


Volksſtück mit Geſang in 3 Acten von 
Hugo Müller. 


Sonntag, den 22. Juli 
— Zweites Gaſtſpiel des Herrn — 
Constantin Loewe 
vom Stadt⸗Theater in Köln. 
„Der luſtige Krieg.“ 
Komiſche Oper in 3 Acten von 
Joh. Strauß. 
N Herr Conſt. Loewe. 
Die Direction. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 22. Juli 1883. 
(IX. n. Trinitatis.) 
In der altſtädtiſchen evang. Kirche: 
Vormittags 9¼ Ubr: Herr Pf. Jacobi. 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Ubr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
(Vor⸗ und Nachm. Kollekte für den 
Thurmbau⸗Fonds.) 
In der neuſtädt. evang. Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte 8½ Uhr. Derſelbe. i 
(Kollekte für den Nane > Verein für innere 


ulton. 
Mittags 11½ Uhr: Militär ⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Vetter. 
Nachm. fällt der Gottesdienſt aus. 


—— 


— — —— — 8 8 — 
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